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allgemeine

^dmuMicnfcbe Miiität*$eitun$.
Ot^ittt ber fd)tt>etaettfdjett %xmtt.

|tr ^mtij. ^Iilit8ruitf*tifl XXXIII. Mraonfl.

löafel, 24. Sfugttjl. XI. gatyraattfl. 1866. j\r. 34.
<5Mefd}wc(jerff($e3»tIltärjeftung crf^efnt fit wödjenttf^en ©cvf'tnummctn. <Der $ref« 6(8 @nbe 1866 f(l franfe kurable

«anje ©tfcroeij.ftr. 7. —. «Die S3efh(fungcn »erben bluft an ble <8cv(ag«I)anblung „ble SCdUieiBfeaufettfifee SBtrlagSbutt)*
bnnbtnnfl in iBaftl" abrefflrt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen SOonncntcn but$ SRadjnatymc etfccitn.

SSerantwettli^er Sftebaftor: DBerft SBfetanb.

lte Uertljeiluttg bes Snnitätssmatrrials bei ber

fd)tt>ef3ert (Idjen &nttee.

3m gelbe ift ber ©olbat bur* oeränberte Seben**

weift, oeränberte Raferung, bie ungftnftigen SBitte*

rung*einfliiffe, ftrenge ÜJ?ärf*e unb oerf*iebenartige

©trapafcen feäuftgen ©rfranfungen au«gefefct, bie ft*
bfttr* ju eigentlichen unb oerfeeerenben ©pibemien,

j. S. Rufer, Sfepfeu* geftalten. Sei ben ®efe*ten

unb @*la*ten erfolgen bann bfe oielen unb oer*

ftfeiebenartigen Scrwunbungen.
©* ift aber eine oielfa* beftätigtt Sfeatfa*e, baf)

bei febtm einige 3<lt bauernben gelbjüge ble 3afet

ber Kranfen ftet« biejenige bet Serwunbeten über*

fteigt. ©in Seteg feiefür au* neuerer Seit liefert

ber norbamerifantftfee Krieg unb au* attemeuefter

3ctt Ift befannt, baf? ftfeon üor bem etgentll*en frie*

geriftfeen Sufammenftoße fowofet bte preußtftfeen al*

oftret*if*en ©pitäler mit Kranfen fefer angefüllt

waren.
©8 ift be*featb au* ein großer fowofet unter Sälen,

ali fogar mitunter auefe unter Slerjten oerbreittttr

Strtfeum (vide R. 3«r*. 3*0- 2. Sluguft 1866),

wenn man btfeaupttt, nur ber fei ein tü*tlger SRI*

litärarjt, wet*tr gut optrlren fönne. SSSenn att*
ba* Dperiren eintn wi*tigtn unb öfttr* f*wierigen

Sfetil btr milltärtf*en Srarl* bilbet, fo ift bo* bte

Sefeanbtung ber Kranfen unb ble Ra*befeanblung

ber Serwunbeten unb Dpertrten oon ebenfo grofjer

ober eigentli* üiel größerer 3Bl*tigfeit. Sa* ©roßte

aber, wa* ein tn*tiger unb erfaferetttr sföilltärarjt

leiften fann unb foll, ftnb ble ftetlge Sorforge für

©rfealtung ber Kraft unb ©efunbfeeit ber «Rann*

ftfeaft unb bie jwetfmäßlgen Slnorbnungen jur Set*

feütuttg ober Seftbränftittg wi*ttger unb eplbtmlfdjtr

Kranffeeiten.

3n Kantonnementen, Siouaf* unb auf ÜRärftfeen

fonnen nur ganj ttl*tt @rftanfitng«fällt, fogtn.

Unpäßli*feiten, bei ben Sruppen felbft befealten nnb

bebanbelt werben, atte nur einigermaßen wl*tigen
gättt, öfter* fogar f*on fot*e, bfe nur mit tintm
tü*t(gtn gurunfel btfeaftet ftnb ober ftarf wunbe

güße feaben, muffen an bfe nä*ftgetegenen SRilitär*
fpitatanftalten abgegeben werbtn, weil für gtfeörlgt
Sefeanbtung unb Seforgung üon Kranfen in Kan*
tonnementen unb Siouaf* fi* feö*ft feiten geeignete

unb günftige Serfeältniffe barbteten unb well auf
sRärfcfeen bie Sruppen feinen Kranfentraln mit*
ftfeteppett fonnen.

Run erft wäferenb ©*ta*ten fann in unmittel*
barer Räfee be* @*la*tfelbe* ben oielen Strwun*
beten bloß ber brlngenbft nötfeige Serbanb angtltgt
werben, tfeeil* um wo mogli* allen Rotfelelbenben

#ülfe leiften jtt fonnen, tfeeil* Weil im Kampfge*
wftfet bie nötfeige 3eit, Rufee unb günftigen Setfeält*

niffe fefelen ju weitetm *irurgif*en SBirfen. |)ier
genügt gar feäuftg ein ©aeftu* ober eint £aläbinbe

jum Serbanb einer SBunbe, um feeftige Slutung ober

Strblutung jtt oerfeüten) feitr barf man über btr

forgfälttgtn Seforgung be* ©fnjelnett niefet bie Ott*

ten Slnbern ju ©runbe gefeen laffen.

SBäferenb fomit in oorberer Sinie ben SetWttnbt*

ten-nur bie erfte brlngenbfte #ülfe gtltlfttt wtrbtn
fann, inüfftn bagegen In ttttfprt*tnbtt ©ntftrnung
feinttr bem @*lacfetfelbe gefeorig au*gerüftete ©pi*
talanftalten aufgeftellt fein, welcfee bie Sltfftrttn be*

förberti*ft aufnefemen. ^ier fönnen bte ©*wer*
oerwunbtttn oon btn 8ti*toerWunbttett geftfeitbtn

wtrbtn, bier trft an tintm rufefgtrn unb geft*ertern
Drte fann btt Slrjt attt ftlnt wiffcnf*aftH*en Ktnnt*
niffe unb *lrurgif*ett gertigfeitett entfalten, feter

werben ble erften großem Dperattonttt au«gefüfett

unb btt funftgttt*ten Serbänbt angtltgt, feitt trft
fönnen ben Slefftrten Dbba* unb Sager gegeben

unb entfpre*tnbe ©rguiefung unb Raferung gerti*t
Wtrben.

Samit nun aber bftft in btr Räfet btr Srupptn

ft* befinbtnbtit ©pitatanftalten ni*t rnft Kranftn
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Vie Vertheitung des Sanitätsmaterials bei der

schweizerischen Ärmee.

Im Felde ist der Soldat durch veränderte Lebensweise,

veränderte Nahrung, die ungünstigen Witte-
rungseinflüsse, strenge Märsche nnd verschiedenartige

Strapatzen häustgen Erkrankungen ausgesetzt, die stch

öfters zu eigentlichen und verheerenden Epidemien,

z. B. Ruhr, Typhus gestalten. Bei den Gefechten

und Schlachten erfolgen dann die vielen und

verschiedenartigen Verwundungen.
Es ist aber eine vielfach bestätigte Thatsache, daß

bei jedem einige Zeit dauernden Feldzuge die Zahl
der Kranken stets diejenige der Verwundeten

übersteigt. Ein Beleg hiefür aus neuerer Zeit liefert

der nordamerikanische Krieg und aus allerneuester

Zeit ist bekannt, daß schon vor dem eigentlichen

kriegerischen Zusammenstoße sowohl die preußischen als

östreichischen Spitäler mit Kranken sehr angefüllt

waren.
Es ist deshalb auch ein großer sowohl unter Laien,

als sogar mitunter auch unter Aerzten verbreiteter

Irrthum (viàe N. Zürch. Ztg. 2. August l86«),
wenn man behauptet, nur der sei ein tüchtiger

Militärarzt, welcher gut operiren könne. Wenn auch

das Operiren einen wichtigen und öfters schwierigen

Theil der militärischen Praxis bildet, so ist doch die

Behandlung der Kranken nnd die Nachbehandlung

der Verwundeten und Operirten von ebenso großer

oder eigentlich viel größerer Wichtigkeit. Das Größte

aber, was ein tüchtiger nnd erfahrener Militärarzt
leisten kann und soll, sind die stetige Vorsorge für

Erhaltung der Kraft und Gesundheit der Mannschaft

und die zweckmäßigen Anordnungen zur

Verhütung oder Beschränkung wichtiger und epidemischer

Krankheiten.

In Kantonnementen, Bivuaks und auf Märfchen

können nur ganz leichte Grkrankungsfälle, sogen.

Unpäßlichkeiten, bei den Truppen selbst behalten und
bebandelt werden, alle nur einigermaßen wichtigen

Fälle, öfters sogar schon solche, die nnr mit einem

tüchtigen Furunkel behaftet stnd oder stark wunde

Füße haben, müssen an die nächstgelegenen Militär-
spitalanstalten abgegeben werden, weil für gehörige

Behandlung und Besorgung von Kranken in
Kantonnementen und Bivuaks sich höchst selten geeignete

und günstige Verhältnisse darbieten nnd weil auf
Märschen die Truppen keinen Krankentrain
mitschleppen können.

Nun erst während Schlachten kann in unmittelbarer

Nähe des Schlachtfeldes den vielen Verwundeten

bloß der dringendst nöthige Verband angelegt

werden, theils um wo möglich allen Nothleidenden

Hülfe leisten zu können, theils weil im Kampfgewühl

die nöthige Zeit, Ruhe und günstigen Verhältnisse

fehlen zu weiterm chirurgischen Wirken. Hier
genügt gar häufig ein Sacktuch oder eine Halsbinde

zum Verband einer Wunde, um heftige Blutung oder

Verblutung zu verhüten, hier darf man über der

sorgfältigen Besorgung des Einzelnen nicht die vielen

Andern zu Grunde gehen lassen.

Während somit in vorderer Linie den Verwundeten

nur die erste dringendste Hülfe geleistet werden

kann, müssen dagegen in entsprechender Entfernung
hinter dem Schlachtfelde gehörig ausgerüstete

Spitalanstalten aufgestellt sein, welche die Blessirten

beförderlichst aufnehmen. Hier können die

Schwerverwundeten von den Leichtverwundeten geschieden

werden, hier erst an einem ruhigern und gesicherter«

Orte kann der Arzt alle seine wissenschaftlichen Kenntnisse

und chirurgischen Fertigkeiten entfalten, hier

werden die ersten größern Operationen ausgeführt

und die kunstgerechten Verbände angelegt, hier erst

können den Blessirten Obdach Und Lager gegeben

und entsprechende Erquickung und Nahrung gereicht

werden.
Damit nun aber diese in der Nähe der Truppen

fich befindenden Spitalanstalten nicht mit Kranken
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ober Serwunbeten überfüllt werben, ftet* iferen ent*

fpre*enben Sruppentfecilen folgen unb neue Saticn*
ten aufnefemen fönnen, muffen weiter rücfwärt* fte=

feenbc ©pitäler at* ^)auptfeeitanft»ttcn erri*tet wer*
ben, in wel*c alle wi*tigern Kranfen unb Scrwuit*
beten gebra*t werben.

6* ergibt ft* feicrau*, baß bei jeber im gelbe
ftefeenben Slrmee bie Kranfen unb Serwunbeten bie

erfte £ülfe bei ben Sruppett fetbft finben fetten, baß

biefelben aber fofort In bie nä*ften ©pitalanftaltcn
unb oon biefen unb bur* biefelbcn früfeer ober fpä*
ter In bie &auptfpitälcr gelangen.

©* ergibt ft* aber au* ferner, baß bie erfte ärjt=

ll*e -frülfeleiftung bei ben Korp* fetbft nur eine febr

beftferänfte unb bie unwefentli*fte ift unb baß ber

£auptf*werpunft bc* gclbfanität*bicnfteö auf bie

bewegli*en ©pitäler, bte fogen. Slmbulancen fällt,
weil biefe ftet* unb überall ben oerftfeiebenartigften

Satientett ba* erfte Dbba*, bie erfte eigentliche ärjt*
li*e |>ülfe, gefeörige Sftegc unb Raferung bieten,

weit fte gar oft unter ben ttngünftigften Serfeältnif*
fen in furjer 3fi* Stele* unb ©roße* leiften unb

weit fie ben jweefmäßigen Sratt*port ber Kranfen
uttb Serwunbeten in bie rücfwärt* gelegenen ©pitä*
Ier anorbnen unb au*füferen follen.

©* ift be*fealb au* ein großer 3rrtfeum, in bem

leiber oiele Dfftjiere unb SMilitärbefeörbcn befangen

ju fein ftfeeinen, wenn fte glauben, e* ftt für ba*

SBofel ber Kranfen ober Serwunbeten feinlängli*
geforgt, wenn nur bei iferen Korp* ft* bai üorge*
ftferiefeene @attität*perfonat unb SRaterial befinbet.

Rein! feiermit ift no* fefer wenig geforgt j ba be*

barf c* no* ofeler anberer unb widrigerer Sorforge
unb biefe läßt ftcb niefet über Racbt au* bem Soben

feeroorftampfen, ba muß rechtzeitig für ba* nötfeige

Serfonal unb Sltatetial geforgt Werben.

©emäß ben gefefjti*eit Seftimmungen foll nun
für bie Seforgung be* ®cfunbfecit*bicnße* bei ben

Korp* jebe* 3«f«»teriebataitlon 1 Sataitton*arjt
unb 2 Slfftftenjärjte, jebe* halbbataitton 1 Satait*
lon*arjt unb 1 Slffiftettjarjt, jebe Seme* unb Sir*

tittcriefompagnie unb Kaoatterieftfewabron 1 Slrjt
unb jebe Kompagnie ber ganjen Slrmee 1 grater
feaben, tifeerbte* fotten bei Sorau*ft*t auf @efe*te
au* jeber Kompagitie bie nötfeigen Sleffirtenträger,
circa 4 ÜKantt, au*gejogen werben.

Semgemäß fott betragen ber Seftanb
3m 3tu*jug. 3" ber Referoe, Sotal.

Sltt Korp*ärjtett 304 164 468
Sin gratern 596 314 910

gür bett Sienft in ben Slmbulancen unb ftefeen*

bett ©pltälern ftnb bie fogen. Slmbulancenärjte unb

Slmbulancenfommiffäre, wel*e beibe jum eibg. ©tabe

gefeörtn, unb bie Kranfenwärter beftimmt. Saut utt*
fertr Drganifation be* ®efuubfeeft*bienfte* fott jebe

Snfanterfebrfgabe ifere eigene Slmbulance feaben unb
fott jebe Stmbulance au* wenigften* 3 Stetsten, 1

Slmbulancenfommtffär unb 8 Kranfenwärtern befte*

feen. Sa wir nun gemäß ber Slrmeefntfecilung 30

Snfantcrlebrigaben unb außerbem no* eine Slrtil*
lerierefcroe* unb eine Kaüatttricreferoe*Sioifion fea*

ben, fo bebürfen Wir wenigften* 32 Slmbulancen,

mitfein 96 Slmbulancenärjte, 32 Slmbutanccnfommif*
färe unb 256 Kranfenwärter.

Re*nen wir in ben ftefeenben ©pitälern auf 50
Kranfe ttur 1 Slrjt, auf 200 Kranfe 1 Kommiffär unb

auf 25 Kranfe 1 Kranfenwärter, fo bebürfen wir
bei einem mäßigen ©tanbe an Kranfen uttb Ser*
Witnbeten circa 80 ©pttalärjte, 20 ©pftalfontmiffäre
unb 160 Kranfenwärter.

Ser Seftanb an S^ftttal für bie Slmbulancen
unb ©pitäler jufammen fottte bafeer wenigften* 176

Slerjte, 52 Kommijfäre unb 416 Kranfenwärter be*

tragen.
©* irgfbt ft* feierau*, baß gemäß ben jejjigen

Sorftferiften bie 3abl ber Slerjte bei ben Korp* faft
fünfmal fo groß fein fott, al* biejenige bei bett ©pi*
tälern ober 2,6 5Ral fo groß al* bei ben Slmbulan*
een unb ©pitälern jufammen.

@* tft bieß jebeufall* ein bebeutenbe* SRtßüer*

feältniß, wenn man bfe Sßi*tigfelt ber Slufgabe ber

Slmbulancen unb ©pitäler bent ®efunbfeeit*bienft bei
ben Korp* gcgenüberftellt.

Setracfeten wir nun ben wirfti*en Seftanb be*

®efunbfeeit*perfonal*, fo ergibt ft* ud* genauen
anitli*en ©rfeefeungen, baß im Safer 1863 an Korp**
ärjten fefelten im Slu*jug 24, in ber Referoe 66,
mitfein 70 Korp*ärjte uttb feitfeer feat ft* ber Se*
ftanb ni*t oermefert. Ser gegenwärtige Seftanb ber

Slmbulancenärjte beträgt 74; c* fefelen fomit jur
oottftänbtgen Sefefcung fämmtli*er Slmbulancen 22
Slerjte unb fönnten be*fealb bei ber neuen Slrmee*

eintfeeilung ben meiften Slmbulancen bloß 2 ftatt 3

Slerjte jugetfeeilt werben. Slmbulancenfommiffäre ftnb

genau fo oiele oorfeanben, um jeber Slmbulance et*

nen jutfeeilen ju fönnen.
Saut ber eibg. sRilftärorganifation fotten im Slu*=

juge 126 unb itt ber Referoe 63, fomit im ®anjen
189 Kranfenwärter oorfeanben fein, e* fefelen mitfein

jur Sefefcung fämtntli*er Slmbulancen mit je 8
Kranfenwärtern 67 ÜRann.

Sringt man aber no* bie ©pitäler mit nur eini*
germaßen genügenbem Serfonal na* früfeerer Se*

re*nung in Slnftfetag, fo fefelen für bie Slmbulancen
ttnb ftefeenben ©pitäler jufammen 102 Slerjte, 20

Kommiffäre unb 227 Kranfenwärter. Sabei ift niefet

berftcfft*tfgt, baß eitt großer Sfeeil ber Kranfenwär*
ter lanbe*abwefenb ift unb bur* üerftfeiebene Um*
ftänbe feinem Slufgebot folgen. @* fottte bafeer ein

3uf*lag oon wenigften* 30 S^j., alfo circa 100

erfolgen.
©* jeigt ft* mitfein bei biefen £auptjweigen be*

©efunbfeeit*bicnfte* ein no* oiel größerer unb be*

benfll*erer SRangel an Serfonal at* für ben @e=

funbfeett*bicnft bei btn Korp*.
Um nun biefen Uebelftänben mögli*ft abjufeelfen

unb um wo mögli* für ben Wi*tigen Sienft ber

Slmbulancen unb. ftefeenben ©pitäler einigermaßen

genügenbe* Serfonal ju erfealten, ftellte ber eibgen.

Dberfelbarjt ftfeon im 3<*ve 1863 ben Slntrag, bie

3afet ber Slerjte bei ben Sataillonen üon 3 auf 2

unb bei ben ^albbataitUnen üon 2 auf 1 ju rebu*

jlren, atte biefe Slerjte aber jur @rlei*terung be*

Sienfte*, befonber* bei weitläufigen Kantonnementen
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oder Vcrwundctcn überfüllt werdcn, stcts ihrcn ent-

sprechcndcn Truppenthcilen folgen und ncuc Paticn-
Icn aufnehmen könncn, müssen weiter rückwärts
stehende Spitäler als Haupthcilanstaltcn errichtet werden,

in welche allc wichtigern Kranken und Vcrwundctcn

gebracht werden.

Es ergibt stch hieraus, daß bei jeder im Felde

stehenden Armce die Krankcn und Vcrwundctcn die

erste Hülfe bci dcn Truppen selbst finden scllcn, daß

dicsclbcn abcr sofort in die nächsten Spitalanstaltcn
und von dicscn und durch dicsclbcn früher oder später

in die Hanptspitälcr gelangcn.
Es ergibt sich aber auch fcrncr, daß die erste ärztliche

Hülfclcistung bci dcn Korps selbst nur eine sehr

beschränkte und die unwesentlichste ist und daß der

Hauptschwerpunkt des Fcldsanitätsdienstes auf dic

bewcglichcn Spitäler, die sogen. Ambülancen fällt,
weil diese stcts und überall den verschiedenartigsten

Patienten das erste Obdach, die erste eigentliche ärztliche

Hülfe, gehörige Pflege nnd Nahrung bieten,

wcil ste gar oft unter dcn ungünstigstcn Verhältnissen

in kurzer Zeit Vieles und Großes leisten und

weil sie den zweckmäßigen Transport der Kranken

und Verwundeten in die rückwärts gelegenen Spitäler

anordnen und ausführen sollen.

Es ist deshalb auch cin großer Irrthum, in dem

leider vicle Offiziere und Militärbehörden befangen

zu fein scheinen, wen» sie glauben, cs sei für das

Wohl der Kranken oder Verwundeten hinlänglich
gesorgt, wenn uur bei ihrcn Korps sich das vorge-
schricbeuc Sanitätspersonal uud Material befindet.

Nein! hiermit ist noch sehr wenig gcsorgt; da

bcdarf es noch vieler anderer und wichtigerer Vorsorge
und diese läßt stch nicht über Nacht aus dem Boden

hervorstampfen, da muß rechtzeitig für das nöthige
Personal und Material gesorgt werden.

Gemäß den gesetzlichen Bestimmungen soll nun
für die Besorgung dcs Gcsundheitsdicnstcs bei dcn

Korps jedes Jnfanteriebataillon 1 Bataillonsarzt
und 2 Assistenzärzte, jedes Halbbataillon 1

Bataillonsarzt und 1 Assistenzarzt, jede Genie- und Ar-
tilleriekompagnie und Kavallericschwadron 1 Arzt
und jcde Kompagnie der ganzen Armee 1 Frater
haben, überdies sollen bei Voraussicht auf Gefechte

aus jeder Kompagnie die nöthigen Blessirtenträger,
circa 4 Mann, ausgezogen werdcn.

Demgemäß soll betragen der Bestand

Im Auszug. In der Reserve. Total.
An Korpsärzten 304 164 468
An Fratern 596 314 910

Für den Dienst in den Ambülancen und stehenden

Spitälern sind die sogen. Ambulanccnärzte und

Ambulancenkommissärc, welche beide zum eidg. Stabe
gehören, und die Krankenwärter bestimmt. Laut
unserer Organisation des Gesundheitsdienstes soll jede

Jnfanteriebrigade ihre eigene Ambulance haben und
soll jede Ambulance aus wenigstens 3 Aerzten, 1

Ambulancenkommissär und 8 Krankenwärtern bestehen.

Da wir nun gemäß der Armeetnthcilung 30

Jnfantcriebrigaden und außerdem noch cinc Artil-
lerierescrve- und eine Kavalleriereserve-Divisio»
haben, so bedürfen wir wenigstens 32 Ambülancen,

mithin 96 Ambülancenärzte, 32 Ambulancenkommissärc

und 256 Krankenwärter.
Rechnen wir in den stehenden Spitälern auf 50

Kranke nur 1 Arzt, auf 200 Kranke 1 Kommissär und

auf 25 Kranke 1 Krankenwärter, so bedürfen wir
bei einem mäßigen Stande an Kranken und
Verwundeten circa 80 Spitalärzte, 20 Spitalkommissäre
und 160 Krankenwärter.

Dcr Bestand an Pcrsonal für die Ambülancen
und Spitäler zusammen sollte daher wenigstens 176

Aerzte, 52 Kommissäre und 416 Krankenwärter
betragen.

Es >rgibt sich hieraus, daß gemäß den jctzigen
Vorschriftcn die Zahl der Aerzte bei den Korps fast
fünfmal so groß scin soll, als diejenige bei den

Spitälern oder 2,6 Mal so groß als bei den Ambulan-
ccn und Spitälern zusammen.

Es ist dicß jedcufalls ein bedeutendes Mißverhältniß,

wenn man die Wichtigkeit der Anfgabe der

Ambülancen und Spitäler dcm Gesundheitsdienst bei
den Korps gegenüberstellt.

Betrachten wir nnn den wirklichen Bestand des

Gesundheitspersonals, so ergibt stch nach genauen
amtlichen Erhebungen, daß im Jahr 1863 an Korpsärzten

fehlten im Auszug 24, in der Reserve 66,
mithin 70 Korpsärzte und seither hat sich der

Bestand nicht vermehrt. Dcr gegenwärtige Bestand der

Ambülancenärzte beträgt 74; cs fehlen somit zur
vollständigen Besetzung sämmtlicher Ambülancen 22
Aerzte und konnten deshalb bei der neuen
Armeeeintheilung den mcistcn Ambulauccn bloß 2 statt 3

Aerzte zugetheilt werden. Ambulancenkommissärc stnd

genau so viele vorhanden, um jeder Ambulance
eincn zutheilen zu können.

Laut der eidg. Militärorganisation sollen im Auszuge

126 und in der Reserve 63, somit im Ganzen
189 Krankenwärter vorhanden sein, es fehlen mithin
zur Besetzung sämmtlicher Ambülancen mit je 8
Krankenwärtern 67 Mann.

Bringt man aber noch die Spitäler mit nur
einigermaßen genügendem Personal nach früherer
Berechnung in Anschlag, so fehlen für die Ambulauccn
und stchcndcn Spitäler zusammen 102 Aerzte, 20

Kommissäre und 227 Krankenwärter. Dabei ist nicht

berücksichtigt, daß ein großer Theil der Krankenwärter

landesabwesend ist und durch verschiedene

Umstände keinem Aufgebot folgen. Es sollte daher ein

Zuschlag von wenigstens 30 Proz., also circa 100

erfolgen.
Es zeigt sich mithin bei diesen Hauptzweigen des

Gesundheitsdienstes ein noch viel größerer und

bedenklicherer Mangel an Personal als für den

Gesundheitsdienst bei den Korps.
Um nun diesen Uebclständen möglichst abzuhelfen

und um wo möglich für den wichtigen Dienst der

Ambülancen und. stehenden Spitäler einigermaßen

genügendes Personal zu erhalten, stellte der eidgen.

Oberfeldarzt schon im Jahre 1863 den Antrag, die

Zahl dcr Aerzte bei den Bataillonen vvn 3 auf 2

und bei den HalbbatailK nen von 2 auf 1 zu redu-

ziren, alle diese Aerzte aber zur Erleichterung des

Dienstes, besonders bei weitläufigen Kantonnementen
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beritten jtt macben, bett Slfftftenjärjten bie SRögli**
feit ju oerftfeaffen, na* einiger Sienftjeit üon» Un*
terlieutenant jum Dberlieutenant aoanciren ju fön*
nett ttnb bie Seförberung ber KorpSärjte bur* Sltt**

jug unb Referoe feinburefe geftfeefeen ju laffen.
Siefe Rebuftion ber Korp*ärjte, befonber* wenn

alle beritten wären, fonnte ganj gut ofene Sena**
tfeeillgung be* @anität*bienfte* bei ben Korp* er*

folgen unb e* wurbe au* bamalS bargetfean, baß

wir au* bann no* oerfeältnißmäßig mefer Korp**
ärjte feättett, al* jebe anbere Slrmee.

$iebur* würbe bie 3afel ber KorpSärjte üon 468
auf 343 rebujirt; ei wäre alfo, au* mit Serücf*

ft*tigung ber oorfeanbenen bebeutenben Surfen, ben*

no* niefet nur mögli* fämmtli*e Korp* mit ber

üorgeftferiebenen Slnjafel üon Slerjten ju üerfefeen,

fonbern man fonnte no* einen bebeutenben 3«wa**
für bie Slmbulancen unb ftefeenben ©pitäler er*
langen.

Um aber no* mefer ©i*erfeeit jur ©rlaugung
eint* genügenben Seftanbe* an Slerjten ju erfealten,

beantragte ber tibgen. Dberfelbarjt ferner*: e* fol*
len fämmtli*e Slerjte oerpfli*tet fein, al* SRilitär*
ärjte ifere Sienftpfti*t ju erfüllen unb fotten bieje*

nigen Kantone, wel*e überjäfellge Slerjte feaben, ge*
fealten fein, folefee ber ©ibgenoffenfefeaft jur Serfü*
gung ju ftetten. ©* betrifft bie* befonber* bie

fogenannten fleinen Kantone, wel*e feine ©pejial*
Waffen mit Slerjten ju ftetten feaben unb bie ©täbte*
fantone Safelftabt unb ©enf. @o bebarf j. S. Uri
für Sluöjug ttnb Referüe 2, Dbwalben 2, Ribwal*
ben 1, 3"9 2, Slppenjell 3- Rfe- 2, Safelftabt 4
unb ®enf 11 unb bei Rebuftion ber Korp*ärjte
würbe ft* biefe Slnjafel no* mefer oerfteinern. ©*
ift aber begreifli*, baß alle biefe Kantone unb be*

fonber* Safel unb ®enf oiel mefer Slerjte Im bienft*
pfti*tigen Sllter feaben, al* fte jtt ftetten oerpfti*tet
ftnb. Sabei ift no* ju bemerfen, baß au* biefen
Kantonen bie Slmbulance efnen fefer geringen 3U*
wa** an Slerjten erfeält, ja baß gegenwärtig Safel*
ftabt fetnett einjigen unb ©enf bloß 1 Slmbulance*

arjt aufwei*t. ©* erfüllen bafeer in biefen Kanto*
nen jebenfall* meferere Slerjte niefet ifere laut Sun*
be*oerfaffung geforberte Sienftpfti*t, wai ni*t nur
gegenüber ben Slerjten In ben anbern Kantonen, fon*
bern au* gegenüber ber SRannftfeaft iferer eigenen
Kantone eine Unbilligfeit ift.

Siefe Slnträge be* eibgen. Dberfelbarjte* wurben
üom Ratlonatratfee genefemigt, merfwürbiger SBeife

aber mit SluSnafeme be* lefctern, wobur* man bo*
einen merfli*en 3«wn** an Sierjtett erfealten featte

utib wobur* bie Sienftpfll*t ber Slerjte am beften

regulirt ttnb glei*mäß(g üertfeeitt worben Wäre.

Ser ©tänberatfe aber ging gar niefet auf bie Sor*
ftfeläge ein unb fo blieb e* bei ben alten Uebelftän*
ben unb beim fei*feerigen unb Immer größer werben*
ben SRangel an Slmbulancen* unb ©pttalärjten.

Sil* bann fpäter bei ben eibgen. Rätfeen bit Ser*

tintgung ber ®*üf}enfompagnfen in ©*ü§enbatait=
lotte beantragt ttnb jur Srüfung biefer grage eine

eigene Kommiffton befttttt wurbe, oerlangte biefelbe

oom eibgen. Dberfelbarjte ein ®uta*tett über Sin*

orbnung be* ©efunbbeit*bienfte* bei biefett projef=
tirten Sataillonen. Sei bem feiebur* oermeferten

Sebürfniffe an Slerjten unb in Serürfft*tigung ber

üotfeanbenen Surfen im biSfeerigen Seftanbe, bean*

tragte berfelbe neuerbing* bie Rebuftion ber Slerjte
bei ben 3"fanteriebataittonen unb bte Sefejjung ber

@*üfcenba:afllone üon 3 bi* 4 Kompagnien mit nur
einem Slrjte, glei* wie na* bem Sorf*lag über bie

Rebuftion bei ben Snfanterie^albbataittonen. £ier=
bur* würbe ft* jwar bie 3afel ber KorpSärjte oon
343 auf 366 fteigern, attein au* bei biefer Sertnefe*

rung wären immer no* genug Slerjte für bie Korp*
unb Slmbulancen oorfeanben.

SBenn au* anjunefemen ift, baß im ©rnftfatte bei

einem allgemeinen Slufgefeote für ben Sienft in ben

ftefeenben ©pitätem ft* üiele, ni*t bienftpfti*tige
Slerjte freiwillig anbieten unb baß eine große Sin*

jafel üon Kranfen unb Serwunbeten in ©oitfpitä*
lern eine gute unb bleibenbe Slufnafeme ftnben wür*
ben, fo barf man bo* biefen fo wi*tigen 3^cig be*

@anität*bfenfte* niefet ju fefer bem 3ufaH überlaffen
unb muß außer ben Slerjten auf etn feinrefefeenbe*

unb ftufefunbige* SBärterpcrfonal beba*t fein. SBenn

auch in golge be* in ©enf abgeftfeloffenen interna*
tionalen Soncorbate*, worna* fämmtli*eS beim @a=

nität*bienft beteiligte* S^rfonal unb SRaterial neu*

tral erflärt ift, e* um fo waferf*etnli*er tft, baß

ft* in 3ufunft üielmefer greiwittige biefem *riftll=
*en StebeSbienftc fetngeben werben, fo ift feiebei ble

DpferwiUigfeit unb ber S<itriotiSmu* bo* niefet ge*
nügenb, e* bebarf au* ber nötfeigen ©a*fentttniß
uttb fottte man für bie Slmbulancen wie für eine

gewiffe 3afel oon ©pitalfranfen ni*t auf grelwll*
lige angewiefen fein. Sa* gelb für ble freiwillige
SBofeltfeätigfeit bleibt ofenefein no* groß genug.

SBie oben angegeben, follen wir laut ©tat in
SluSjug unb Referoe jufammen 189 Kranfenwärter
feaben, wel*e Slnjafel aber um 67 ju ftein ift, um

nur bie Slmbulancen mit ben üorgefeferiebenen Kran*
fenwärtern befefjen ju fönnen, oon ben ©pitätem
gar niefet ju rtben.

@S füllte bafeer ber eibgen. Dberfelbarjt bei ben

betreffenben Seßörben ftfeott längften* unb ju wie*

berfeolten SRalen ben Slntrag, bie Kranfenwärter be*

3lu*jug* auf 300 unb ber Referoe auf 150 ju oer*

meferen, aber au* unbegretfli*en ©rünben bl* iefct

immer ofene ©rfolg.
Sei biefer Sermeferung wäre bie SRogli*feit gc*

geben, fämmtlftfee Slmbulancen oottftänbig mit Kran*
fenwärttrn be* Slu*juge* üerfefeen unb bie Kranfett*
Wärter ber Referüe für ben Sienft in ben ©pitä*
tem oerwenben ju fönnen itnb featte matt au* bei

einigen Surfen im Seftanbe ober bei einigem Sib*

gange immerfein no* genügenbe* Serfonal.
SBa* nüfct un* bie rekfefealtige uttb au*gejei*nett

Slu*rüftung ber Slmbulancen unb ba* jafelrel*e SRa*

terial für bie ©pitäler, wofür bie ©ibgenofftnftfeaft
ftfeon fo üiel ®elb geopfert ttnb neuerbing* einen

Krebit oon gr. 38,000 bewilligt feat, wenn wir fein

$erfonal feaben, um ba*felbe ju oerwertfeen? SBa*

tjüfcen ble üortrtffli*fttn ©eftfeüfce ofene Sebitttung**
ihannftfeaft? <
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bcrittcu zn machen, den Assistenzärzte» die Möglichkeit

zu verschaffen, nach einiger Dienstzeit vorG
Unterlieutenant zum Oberlieutenant avancircn zu könne»

und die Beförderung der Korpsärzte durch Auszug

und Reserve hindurch geschehen zu lassen.

Diese Rcduktion dcr Korpsärzte, bcsonders wenn
alle beritten wären, könnte ganz gut ohnc

Benachtheiligung des Sanitätsdienstes bei dcn Korps
erfolgen und es wurdc auch damals dargethan, daß

wir auch dann noch verhältnißmäßig mchr Korpsärzte

hätten, als jede anderc Armee.

Hiedurch würde die Zahl der Korpsärzte von 468
auf 343 reduzirt; es wäre also, auch mit
Berücksichtigung der vorhandenen bedeutenden Lücken, dennoch

nicht nur möglich sämmtliche Korps mit der

vorgeschriebenen Anzahl von Aerzten zu verschen,

sondern man könnte noch einen bedeutenden Zuwachs

für die Ambulauccn und stehenden Spitäler
erlangen.

Um aber noch mehr Sicherheit zur Erlangung
eines genügenden Bestandes an Aerzten zu erhalten,
beantragte der eidgen. Oberfeldarzt ferners: es sollen

sämmtliche Acrztc verpflichtet sein, als Militärärzte

ihre Dienstpflicht zu erfüllen und sollen
diejenigen Kantone, wclche überzählige Aerzte haben,
gehalten sein, solche der Eidgenossenschaft zur Verfügung

zu stellen. Es betrifft dies besonders die

sogenannten kleinen Kantone, welche keine Spezialwaffen

mit Aerzten zu stcllen haben uud die Städtekantone

Baselstadt und Gcnf. So bedarf z. B. Uri
für Auszug und Reserve 2, Obwalden 2, Nidwalden

1, Zug 2. Appenzell I. Rh. 2, Baselstadt 4
und Genf 11 und bei Reduktion der Korpsärzte
würde sich diese Anzahl noch mehr verkleinern. Es
ist aber begreiflich, daß alle diese Kantone und
besonders Basel und Genf viel mchr Aerzte im
dienstpflichtigen Alter haben, als ste zu stellen verpflichtet
sind. Dabei ist noch zu bemerken, daß aus diesen

Kantoncn die Ambulance einen sehr geringen
Zuwachs an Aerzten erhält, ja daß gegenwärtig Baselstadt

keinen einzigen und Gens bloß 1 Ambulancearzt

aufweist. Es erfüllen daher in diesen Kantonen

jedenfalls mehrere Aerzte nicht ihre laut
Bundesverfassung geforderte Dienstpflicht, was nicht nur
gegenüber den Aerzten in den andern Kantonen,
sondern auch gegenüber der Mannfchaft ihrer eigenen
Kantone eine Unbilligkeit ist.

Diese Anträge des eidgen. Oberfeldarztes wurden
vom Nationalrathe genehmigt, merkwürdiger Weise
«Ver mit Ausnahme des letzter«, wodurch man doch

einen merklichen Zuwachs an Aerzten erhalten hätte
und wodurch die Dienstpflicht der Acrztc am besten

regulirt und gleichmäßig vertheilt worden wäre.
Der Ständerath aber ging gar nicht auf die

Vorschläge ein und so blieb es bei den alten Uebelständen

und beim bisherigen und immer größer werdenden

Mangel an Ambülancen- und Spitalärzten.
Als dann später bei den eidgen. Räthen die

Vereinigung dcr Schützenkompagnien in Schützenbataillone

beantragt und zur Prüfung dieser Frage einc

eigene Kommission bestellt wurdc, verlangte dicsclbc

vom eidgen. Oberfeldarzte ein Gutachten über An¬

ordnung des Gesundhcitsdienstes bei diesen projektirten

Bataillonen. Bci dem hiedurch vermehrten
Bedürfnissc an Aerzten und in Berücksichtigung der

vo:handenen Lücken im bisherigen Bestände,
beantragte derselbe neuerdings die Rcduktion dcr Aerzte
bci de» Jnfanteriebataillonen und die Besetzung der

Schützenba! aillonc von 3 bis 4 Kompagnicn mit nur
einem Arzte, gleich wie nach dem Vorschlag über die

Rcduktion bei den Jnfanterie-Halbbatailloncn. Hierdurch

würde stch zwar die Zahl dcr Korpsärzte von
343 auf 366 steigern, allein auch bei dieser Vermehrung

wären immer noch genug Aerzte für die Korps
und Ambülancen vorhanden.

Wenn auch anzunehmen ist, daß im Ernstfälle bei

cinem allgemeinen Aufgebote für den Dienst in den

stehenden Spitälern stch vicle, nicht dienstpflichtige
Aerzte freiwillig anbieten und daß eine große Anzahl

von Kranken und Verwundeten in Civilspitä-
lern eine gute und bleibende Aufnahme finden würden,

fo darf man doch diesen so wichtigen Zweig des

Sanitätsdienstes nicht zu sehr dem Zufall überlassen

und muß außer den Aerzten auf ein hinreichendes
und sachkundiges Wärtcrpcrsonal bedacht fein. Wenn
auch in Folge des in Gcnf abgeschlossenen internationalen

Concordâtes, wornach sämmtliches beim

Sanitätsdienst betheiligtes Personal und Material neutral

erklärt ist, es um so wahrscheinlicher ist, daß

sich in Zukunft vielmehr Freiwillige diesem christlichen

Licbesdicnste hingeben wcrden, so ist hiebei die

Opferwilligkeit und der Patriotismus doch nicht
genügend, es bedarf auch dcr nöthigen Sachkenntniß
und sollte man für die Ambülancen wie für eine

gewisse Zahl von Spitalkranken nicht auf Freiwillige

angewiesen fcin. Das Feld für die freiwillige
Wohlthätigkeit bleibt ohnehin noch groß genug.

Wie oben angegeben, sollcn wir laut Etat in
Auszug und Reserve zusammen 189 Krankenwärter
haben, welche Anzahl aber um 67 zu klein tst, um

nur die Ambulauccn mit den vorgeschriebenen
Krankenwärtern besetzen zu können, von den Spitälern
gar nicht zu reden.

Es stc Ute daher der eidgen. Oberfeldarzt bei den

betreffenden Behörden schon längstens und zu

wiederholten Malen den Antrag, die Krankenwärter des

Auszugs auf 300 und der Reserve auf 150 zu

vermehren, aber aus unbegreiflichen Gründen bis jetzt

immer ohne Erfolg.
Bei dieser Vermehrung wäre die Möglichkeit

gegeben, sämmtliche Ambulauccn vollständig mit
Krankenwärtern des Auszuges versehen und die Krankenwärter

der Reserve für den Dienst in den Spitälern

verwenden zu können und hätte man auch bei

einigen Lücken im Bestände oder bei einigem

Abgänge immerhin noch genügendes Personal.
Was nützt uns die reichhaltige und ausgezeichnete

Ausrüstung der Ambülancen und das zahlreiche
Material für die Spitäler, wofür die Eidgenossenschaft

schon so viel Geld geopfert und neuerdings einen

Kredit von Fr. 38,000 bewilligt hat, wenn wir kein

Personal haben, um dasselbe zu verwerthen? Was
nützen die vortrefflichsten Geschütze ohne Bedienungsmannschaft?

'
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©ollen bafeer bei unferer Slrmee bie ocifcbicbenen

3wtigt beS ©anitätSbicnfteS jum SBobt ber Kran*
fett unb Serwunbetfii ba*jenige leiften, wai man

oon ibnen billiger SBeife forbern fann, fo forge man

bafür, ba^ ganj befonberS bie Slmbulancen unb

©pitäler gebörtg mit Sfrfonal üerfefeen werben fön*

nen, jögere bafeer ni*t länger, bie üom eibg. Dber*
fclbarjte üorgeftfelagenen, fo jweefmäßigen ttnb notfe=

weiibigeit SRobiftfationen jtt beftfeließen uttb lege

bann au* itt 3«f«"ft »on ©eite oerftfeiebener fan*
tonalet SRilitärbefeörben bett Slerjten jum ©intritt
in bit Slmbulance niefet fo üiele ©*wierigfetten in
ben SBeg. Sann werben feoffentli* au* ble fo feätt*

figen, meiften* aber unbilligen, oberflä*ll*cn utib
unbegrünbeten Slngrlffe unb Scrungliinpfungett ge*

gen ba* SRilitärfanttät*wefcn oerftummen, bfe aber

faft immer nur üon Seilten fommen, bie feine tiefere

©tnfl*t in bie riefetige Drganifation be* ®efunb=
feeit*bienftcö im ©roften uttb int ©injelnen feaben.

©oüte aber in nä*fter 3»funft eine größere

Sruppenaufftcllung nötfeig werben, fo mögen ft* bie

SataittonSfommanbanten niefet wunbertt ober gar
ärgern, wenn üon atten benjenigen Sataillonen,
wel*e jefct brei Slerjte feaben, ber eine oon benfcl*
ben entweber ju ben gemäß ber neuen Slrmceelntfeei*

lung faftiftfe fefeen gebilbeten ©*ü^enbataillonen ober

jur Kompletirung ber Slmbulancen ober in ©pitäler
abfomntanbirt wirb.

SRan möge aber au* biejenigen SRänner, Wel*e
mit fo großer Utteigennüfcigfeit unb Sefearrlirfefeit
unb mit fo unermübli*etn ©ifer an ber Hebung beS

SKilitätfanitätSwtlen* arbeiten, ni*t immerfort an*
fetnben unb ifenen ifer müfeeootle* SBirfen oerbit*
tern. R.

©loften yxt CageeHtteratur.

SBer bermaltn bie ftfeweijeriftfeen Settungen bur**
blättert, wirb itt ben meiften, wenn niefet in atten,

Sorftbläge jur Serbtfferung, jur Hebung be* ftfewei*

jeriftfeen SBeferwefen* ftnben. ©* ift üiel, fefer üiel

unoerbatttc* unb unflarc* 3ewg in oielen oon biefen

Refortnoorftfelägen unb werben unri*tige Sefeattp*

tungen fefer oft mit fener Sreiftigfcit üorgebra*t,
»cl*e eben ju folefeer ©pelfe erforberli* ift, ttm fte

einigermaßen genießbar ju ma*en. 3« fol*en ,,@e*

würjnclfen", bie in einigen wur*ig" bemofratfftfeen

Stättcm bie üorgetragene ©peife fefemarffeaft maX)en

fotten, jäfelen wir bie Slu*laffungen gegen bie ®e=

ncralftäbler, gegen bie gros bouillons tc. unb wol*
len bafeer niefet 3eit unb Sinte oerf*wenbett, wm
biefe Scfeauptungen jw Wtberlegen. Klappern gefeort
einmal jum hanbwerf biefer Seute, unb wenn fte

nngebilbet genug ftnb, ober üielmefer wenn fte fo fefer

auf bie Hobt einiger Rationalrätfee ft* feaben auf*
ftfewingen fönnen, ba^ fte niefet einftfetn, wie ge*

meingefäferli* ifer Sreiben ift, fo itnb wir bo* niefet

Im (§&inbt fte ju unferer 3lnft*t ju befeferen. Utt*
bleibt niefet oiel anbere* übrig als auSjttrufcit: „Set*
gieb ifenen. ©ie wiffen nl*t, wai fie tfeun "

Sm Slflgcmeinfn ift biefe* ©treten ber treffe auf
bie SRangel, auf bie SRittel jur Scrbefferung, jur
Hebung unfere* SBeferwefen* aufmerffam ju ma*en,
ein fefer ancrfennen*wertfee*. SBir freuen un*, baß

man, allerbing* erft 2lngeft*t* ber brofeenben ®e=

fafer, beginnt, bte Slugen aufjutfeun unb einem fo

wi*tigeu 3>oeige unferer eibgen. @taat*oerwattung,
bemjenigen, bet in brofeenben Slugenbllrfen allein
un* feeben unb fealten fann, biejenige Slufmerffam*
feit ju wibmen SBitten* ift, wel*e ifem gebüfert.
SBir ftnb jwar baran gewöfent, baß wenn bte bro=

feenben SBolfen üerftiegen, man wieber In bett alten

©*lenbrian ttt oielen Sejiefeungon jurücfftnfen wirb.
Sie Haltung, ba* Senefemcn ber SunbtSoerfnmm*
lung In ben legten SBo*en bewie* utt*, baß niefet

jener ernfte SBittc obgewaltet feat, ber ju allen S(i~
ten, am attermeiften aber in brofeenben politif*en
Sagen obwalten fottte, fener ernfte SBittc, bem fefeweij.

SBeferwefen na* aßen leiten fein biejenige Siu**
bilbung ju geben, bie erforberli* (ft, bamit ba* ba"*=

für ausgegebene ®elb au* nufcbringenb an*gegebett
fei. SRan feeftfeloß wofel Im ©tttrmftferftte SRittionen

au*jugeben für Slnf*affung neuer SBaffen, neuer
©eftfeüfce; man oerorbnete Wofel, baß außer bem

Sunbe*feeer no* alle SBaffenfäfeigcn jur Sertfeeibi*

gung aufjwbietcn feien, afeer man fafe ft* ni*toer-
anlaßt att* nur einen Rappen au*jugeben für bie

feofeere SluSbitbung unferer Sruppenfüferer; im ®e=

gentfeeil, e* entbtöbete ft* ein gewiffer Htxx niefet

auf wofelfeile SBeife biefelben jum 3ietynnfte feiner
Singriffe ju ma*en. Dffett geftanben, un* feat ba*
Senefemcn ber Sunbt«oerfammlung, bit balb n(*t
SBaffen gtnug fafe, balb wieber ju fpartn begann,
je na* bem ber Krleg*barometer ftieg ober fiel, an
jene Kranfen erinnert, wel*e über ©ott unb ^>ell=
funbt fpotttn, fobalb fit ft* Wofeltr füfelen, unb niefet

genug Sfarrer unb Soctoren nm ft* fefeen fönnen,
fobalb bie @*merjen wieber junefemen.

So* jurücf ju ben Rcformüorf*lägen in btr
Sreffe. SBir begrüßtn biefelben no* In einer jwei*
ten Sejlefeung. ©ie beweifen, baß man beginnt, auf
eintr abftfeüfftgen unb gefäferli*ett Safeit ftille ju
ftefeen unb biefelbe ju üerlaffen, auf wcl*er matt ft*
bifunbtn, unb bie getaben SBeg* jum Slbgrunb
füfert. SBir befanben un*, geftefeen wir ei offttt,
in oielen Sejiefeungen attf ber abftfeüfftgen Safen ber

©elbftüberfeebung unb oor bem Slbgrunbe, bet

bi*t neben biefer fteiten glufe ft* öffnet.
Sanf ben ttnermübtl*en, treuen unb gewlffenfeaf*

ten Slnftrengungen jener SRänner, wet*e un* ju
©olbaten ju bilben ft* bemüfeett — Rotabene ber

S*reiber bieß ift fein 3nftruftor,* benn bieft beftfctn
bie Sitgenben gewiffer Ferren, bie ifer eigene* 3*
fo feerrll* feeratt*ftref*en fönnen, niefet — Sanf
ben Semüfeungen fener SRänner, bie mit all Iferer

Kraft, fa mit tferem #erjfelut bafür gefämpft unb

I gearbeitet unb no* immer bafür tfeättg ftnb, unfere
Slrmee ju einer frieg*taugli*en ju ftfeaffen, war bie*

— 288 —
Solle» dahcr bci unscrcr Armce die verscbirdencn

Z wcigc dcs Sanitätsdirnstes zum Wohl dcr Kran-
kcn uud Vcrwundctcn dasjenige lcistcn, was mau

von ihncn billiger Wcisc fordcrn kann, so sorge man

dafür, daß ganz bcfonderS die Ambulanccn und

Spitäler gehörig mit Personal vcrsrhen wcrdcn

können, zögere daher nicht länger, die vom eidg,
Oberfeldärzte vorgeschlagencn, so zwcckmäßigcu und noth-
wcndigen Modifikationen zu beschließen und lege

dann auch in Zukunft von Seite verschiedener
kantonaler Militärbehörde» dcn Acrztcn znm Eintritt
in die Ambulance nicht so viele Schwierigkeiten in
den Wcg. Dann wcrdcn hoffentlich auch die so

häufigen, meistens abcr unbilligcn, oberflächlichcn und

unbegründetcn Angriffc und Vcrunglimpfungen
gcgen das Militärsanitätswescn vcrstummen, die aber

fast immer nur von Lcnten kommcn, dic kcine tiefere

Einsicht in die richtige Organisation des Gcsund-
heitsdienstcS im Großcn und im Einzelnen haben.

Sollte aber in nächster Zukunft eine größere

Truppcnaufstcllung nöthig werdcn, so mögcn sich die

Bataillonskommandantcn nicht wundern oder gar
ärgern, wenn von allen dcnjcnigen Bataillonen,
wclchc jctzt drei Aerzte haben, der eine von dcnsclbcn

cntwcdcr zu den gemäß dcr ncucn Armcceinthci-
lnng faktisch schon gebildeten Schützenbatnillonen oder

zur Kompletirung der Ambulanccn oder in Spitäler
abkommandirt wird.

Man möge aber auch diejenigen Männer, welche

mit so großer Uncigcnnützigkeit und Beharrlichkeit
und mit so unermüdlichem Eifer an der Hebung des

Militärsanitätswesens arbeiten, nicht immerfort an
fetndcn und ihncn ihr mühcvollcs Wirkcn verbittern.

R.

Glossen zur Tageslitteratur.

Wer dermalen die schweizerischen Zeitungen
durchblättert, wird in den meisten, wenn nicht in allen,
Vorschläge zur Verbesserung, zur Hebung des schwei

zerifchen Wehrwcsens finden. Es ist viel, fehr viel
unverdantes und unklares Zeug in vielen von diesen

Reformvorschlägen und werden unrichtige Behaup

tungen sehr oft mit jener Dreistigkeit vorgebracht
welche eben zu solcher Speise erforderlich ist, um sie

einigermaßen genießbar zu machen. Zu solchen

„Gewürznelken", die in einigen „urchig" demokratischen

Blättern die vorgetragene Speise schmackhaft machen

sollen, zählen wir die Auslassungen gegen die

Generalstäbler, gegen die gros bouillons zc. und wollen

daher nicht Zeit und Tinte verschwenden, um
dicse Behauptungen zu widerlegen. Klappern gehört
einmal zum Handwerk dieser Leute, und wcnn ste

ungebildet genug sind, oder vielmehr wenn sie so seh

anf die Höhe einiger Nationalräthe sich haben auf
schwingen können, daß sie nicht einsehen, wie ge

meingefährlich ihr Treiben ist, so stnd wir doch nicht

m Scinde sie zu unscrcr Ansicht zu bckehren. Uns
bleibt nicht viel anderes übrig als auszurufen: „Vergieb

ihncn. Sic wisscn nicht, was sie thnn "
Im Allgemcincn ist dicscs Streben der Presse auf

die Mängel, auf die Mittel zur Verbesserung, zur
Hebung unfercs Wehrwcsens aufmerksam zu machen,
ein sehr ancrkenncnswerthcs. Wir freucn uns, daß

mau, allerdings crst Angesichts der drohenden Gc-
ahr, beginnt, die Augen aufzuthun und einem so

wichtigen Zweige unserer cidgen. Staatsverwaltung,
demjenigen, der in drohenden Augenblicken allein
uns hcbcn und haltcn kann, diejenige Aufmerksam-
kcit zu widmen Willens ist, welche ihm gebührt.
Wir stnd zwar daran gewöhnt, daß wcnn die

drohende» Wolken vcrflicgcn, man wieder in den alten

Schlendrian in vielen Beziehungen zurücksinken wird.
Die Haltung, das Benchmcn der Bundcsversamm-

ung in den letzten Wochcn bewics uns, daß nicht

ruer ernste Wille obgewaltet hat, dcr zu allen Zeiten,

am allermeisten abcr in drohenden politischen

Lagen obwalten sollte, jcncr ernste Willc, dem fchweiz.

Wchrwescn nach allen Seiten hin diejenige Aus-
nldung zu geben, die erforderlich ist, damit das dci-

'ür ausgegebene Gcld auch nutzbringend ausgegeben
ei. Man beschloß wohl im Sturmschritte Millionen

auszugeben für Anschaffung neuer Waffen, neuer
Geschütze; man verordnete wohl, daß außer dem

Bundcshcer noch alle Waffenfähigen zur Vertheidigung

aufzubieten seien, aber man sah sich nicht
veranlaßt auch nur einen Rappen auszugeben für die

höhere Ausbildung unserer Truppenführer; im
Gegentheil, es entblödete sich ein gewisser Herr nicht

auf wohlfeile Weise dieselben zum Zielpunkte seiner

Angriffc zu machen. Offen gestanden, uns hat das

Benehmen der Bundesvcrsammlung, die bald nicht
Waffen genug sah, bald wieder zu sparen begann,
je nach dem der Kriegsbarometer stieg oder fiel, an
jene Kranken erinnert, welche über Gott und
Heilkunde spotten, sobald fie sich wohler fühlen, und nicht

genug Pfarrer und Doctoren um sich sehen können,
sobald die Schmerzen wieder zunehmen.

Doch zurück zu den Rcformvorschlägen in dcr
Prcssc. Wir begrüßen dieselben noch in einer zweiten

Beziehung. Sie beweisen, daß man beginnt, auf
einer abschüssigen und gefährlichen Bahn stille zu
stehen und dieselbe zu vcrlasscn, auf welcher man stch

befunden, und dic gcraden Wegs zum Abgrund
führt. Wir befanden unS, gestehen wir es offen,
in vielen Beziehungen auf der abschüssigen Bahn der

Selbstüberhebung und vor dem Abgrunde, der

dicht neben dieser steilen Fluh sich öffnet.
Dank den unermüdlichen, treuen und gewissenhaften

Anstrengungen jener Männer, welche uns zu
Soldaten zu bilden sich bemühen — Notabene der

Schreiber dieß tst kein Jnstruktor; denn diese besitzen

die Tugenden gewisser Herren, die ihr eigenes Ich
so herrlich herausstreichen können, nicht — Dank
den Bemühungen jener Männer, die mit all ihrer
Kraft, ja mit ihrem Herzblut dafür gekämpft und

gearbeitet und noch immer dafür thätig sind, unsere

Armee zu einer kriegstauglichen zu schaffen, war die-
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